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Begründung der Jury:
Wenn durch Einfügen eines einzelnen Stabes in den labilen Dachstuhl eines 
bedeutenden historischen Tragwerkssystems eines Kirchendaches eine stand-
sichere Fachwerkkonstruktion erzeugt wird, dann hat diese kreative und dabei einfache Lösung bereits einen Preis verdient. Als zusätzliche Ingenieurleistung ist die besonders schwierige Reparatur der mit Hausschwamm befallenen und 
durch Wassereintritt erheblich geschwächten Holzteile besonders im Bereich der Traufe hervorzuheben. Mit den durchgeführten Maßnahmen wird bei der Instandsetzung der Kirche eine besonders hohe Denkmalverträglichkeit bei einem schonenden Umgang mit den originalen Bauteilen erreicht.

Das Bauwerk/Geschichte

Kurz vor Weihnachten 2002 musste die evangelisch-lutherische Kirche St. Ulrich in Augsburg wegen Einsturzgefahr gesperrt werden. Über vier Jahre dauerten die umfassenden Instandsetzungsarbeiten, bis die Kirche am 6. Mai 2007 mit einem großen Festgottesdienst wieder feierlich eröffnet werden konnte.

St. Ulrich liegt am südlichen Ende der Hauptachse des mittelalterlichen Augsburg, der Maximilianstraße. Die Kirche war bis zur Reformation Predigerkirche der alten reichsunmittelbaren Benedik-tinerabtei St. Ulrich und Afra.

Die Geschichte dieses Teils der Klosteranlage reicht bis ins 12. Jahrhundert zurück. Damals war an der Stelle der heutigen Kirche St. Ulrich eine große überdachte Arkadenhalle, die »Ulrichsgred«, durch die die Wallfahrer in die Abteikirche St. Ulrich und Afra gelang-ten. Im Jahr 1457 mauerte man die Arkaden der Vorhalle zu und richtete in der weiträumigen Vorhalle die Gemeindekirche ein.

Die Reformation ließ St. Ulrich und die fast namensgleiche Kirche St. Ulrich 
und Afra zu einer Besonderheit werden: Das Predigthaus bei St. Ulrich wurde Gemeindekirche der 1526 evangelisch gewordenen Gemeinde St. Ulrich. 
Die Abteikirche St. Ulrich und Afra blieb katholische Klosterkirche.

Eine grundlegende Erneuerung zu Beginn des 18. Jahrhunderts machte 
St. Ulrich zu einem Paradebeispiel für den evangelischen Kirchenbau des 
17. und 18. Jahrhunderts. Dennoch reichen einzelne Bauteile, beispielsweise die Agneskapelle aus dem 12. Jahrhundert, weit zurück.

Die Ausgangslage

Das freigesprengte Kehlbalkendach mit Schwertstreben (Kreuzstreben) hat die enorme Spannweite von 17,50 m zu überwinden und galt zu seiner Zeit als eines der am weitesten gespannten Dächer. Die sehr aufwendige Konstruktion erlaubte es, ohne horizontale Zugbalken eine tonnengewölbeartige Stuckdecke auszubilden. Das barocke System verhielt sich jedoch anders als gedacht und führte zu einem Ausweichen der Außenwände am Wandkopf um 23 cm. Deshalb lösten sich Teile der Stuckdecke. Darüber hinaus hatten holzzerstörende Pilze und echter Hausschwamm die Auflager so sehr geschädigt, dass die Standsicherheit gefährdet war. Ein weiterer Schadensschwerpunkt war, dass die Lattenschalung der Stucktonne nicht versetzt verlegt worden war, sondern dass durchgehende Lattenstöße bestanden, so dass sich im Stuck große Querrisse gebildet hatten.

Bauliche Maßnahmen

Das konstruktionsgeschichtlich äußerst interessante Dachwerk – ein offenes Kehlbalkendachwerk aus dem 16. und 17. Jahrhundert – hatte den entscheidenden Mangel, dass die Kreuzstreben Druckkräfte auf die Traufe ausübten und die Mauerkronen auseinander drückten. Durch Einbau eines vertikalen Zugstabes zwischen First und Kreuzstreben 
und deren Zugverankerung an der Traufe wird ein weiteres Verschieben der Mauerkronen verhindert und auch das abgehängte Tonnegewölbe dauerhaft gesichert. 

Äußerst diffizil war die Instandsetzung der desolaten Traufe. Die Sanierung wurde in detailliert entwickelten Abläufen abschnittsweise durchgeführt. Die Arbeiten wurden durch die Allgegenwart des echten Hausschwamms erschwert, der sich bis weit in die Bohlenbinder der Deckenkonstruktion zog und ohne Zerstörung von Teilen der Stuckdecke nicht vollständig zu beseitigen war.

Die Mauerschwellen waren fast vollständig zu ersetzen, ebenso große Teile der kurzen Balkenstücke, auf denen die Gebinde aufsitzen. Dieses Auswechseln der Lagerbalken war eine zusätzliche planerische Herausforderung bei der Instandsetzung. Nach dem vorsichtigen Ausbau mussten die Neuhölzer wegen der örtlichen Geometrie mehrteilig eingebaut, verleimt und in der Lage ge-sichert werden.

Nach dem Abschluss der holzkonstruktiven Arbeiten am Dachwerk war die Gesamtsituation soweit stabilisiert, dass die Stuckdecke repariert werden konnte. Einzelne, durch Wasserschäden zerstörte Formteile, mussten komplett neu gearbeitet werden. 

Die quer verlaufenden Lattenstöße wurden meist freigelegt, mit Papier und Gewebe überspannt und der Stuck ergänzt. Die Behebung historischer 
Fehler, die Sicherung auf Dauer und die bis ins Detail ingenieurtechnisch durchgeplanten vielfältigen Maßnahmen der Sanierung verdienen die hohe Auszeichnung mit der Plakette in Gold.
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